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gegrundeter Urſachen,

warum die von «cinigen derer

hochſten und hohen deutſchen Reichsſtandt

auf dem

allgemeinen Reichstage am 10. Januarii 1757.

wegen des gewaltſamen Churbrandenburgiſchen Einfalls,

in die

Churſachſiſchen und Churbohmiſchen Lande

in Vorſchlag gebrachte

Reichs-UEDIATION
nicht Statt finden könne.

Wien und Prag, 1757.
J





5

Jue

z ν214
uwelt 2e ν

J

2 ent



æL(4) Xæ
enthaltenen Chur- und Erblande, dann zu Erſetzung derer erlitte-
nen Schaden und Unkoſten, ſondern auch Hochſtderoſelben und Jh
ro Majeſtat der Kaiſerin, als Konigin und Churfurſtin von Boh—
men zu Erlangung hinlanglicher Genugthuung Obriſtrichterlich zu
verhelfen.

Da nun dieſes Reichsgutachten durch Kaiſerl. allergnädigſtes
Commiſſions Ratifications-Decret de dato 29. dictato 31. Jan.
jetztlaufenden Jahres, zu einem allgemein verbindlichen Reichsſchluß
gediehen, ſo durfte es uberflußig ſcheinen, annoch vorjetzo in Fra—

ge zu ſtellen, ob die vorberuhrter maſſen in Vorſchlag gebrachte
Reichs-Mediation, zu baldiger Dampfung des jetzigen Unweſens,
zur Entſchadigung derer hohen beleidigten Theile, und zur Sicher—
heit des geſammten Reichs vor das kunftige, ein hinlanglicher und
denen Reichsſatzungen gemaßer Weg wurde geweſen ſeyn;

Allein ſo wie der Churbrandenburgiſche feindliche Einfall in die
Churſachſiſche und Churbohmiſche Lande vom vorigen Jahre, nebſt
denen darbey auf das auſſerſte getriebenen Vergewaltigungen ein ewi
ges und bedaurenswurdiges Denkmal in denen Geſchichten des deut
ſchen Vaterlandes verbleiben wird; alſo verdienet auch in dem deut
fchen Staatsrecht vor die Nachkommenſchaft angemerkt zu werden,
was zu unſern Zeiten vor Reichsſatzungsmaßige Mittel und Anſtal.
ten, bey gefahrlichen Emporungen im Reich, nicht nur wurklich
beſchloſſen und vorgekehret, ſondern auch darneben in Vorſchlag
gebracht und an Handen gegeben worden. Nun macht zwar der
einzige Umſtand, daß ein wohlgemeinter Vorſchlag in einer Reichs
verſammlung nicht Beyfall gefunden, denſelben an und vor ſich nicht
widerrechtlich, noch nach Gelegenheit vor die kunſtigen Zeiten un-
brauchbar, je richtiger es iſt, daß jeder Stand des deutſchen Reichs
das unumſchrankte Recht hat, bey denen von Kaiferk. Majeſtat auf
allaemeinem Reichstage zur Berathſchlagung aufgeſtellten Angele—
genheiten ſeine Meynung frey heraus zu ſagen, und dasjenige, was

er ſeiner Reicheſtandiſchen Pflicht gemaß, zu des Reichs Beſten und
Frommen am dienſamſten erachtet, bey der Umfrage offentlich und
ohne alle Scheu an den Tag zu legen. Es iſt dieſes der notzwen—
digſte Zweck bey allen und jeden Reichs-Deliberationen, gleichwie
im Gegentheil keinen der hochſten und hohen machtigen oder minder
machtigen Stande, nach Maßgabe der deutſchen Reichsverfaſſung,
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X (5) Xmißfallen darf, wenn ſeine Meynung nicht durchgangigen Beyfall
findet, und derſelben entgegen etwas durch die Mehrheit der Stim.
men in allen dreyen Reichs. Collegiis beliebet wird, ſo nachhero, durch
Allerhochſte Kaiſerliche Beſtatigung, zum gemein verbindlichen Relchs—
ſchluß gelanget.

Wer anders hierunter denken, und die, der einen Meynung ab—
fallige Stimmen hoher Reichsſtande, vor Feindſeligkeiten, abgeneig—
te Abſichten und ein gewiſſenloſes Betragen aufnehmen wollte, wurde
hierdurch denjenigen ſtrafbaren Fehltritt begehen, welchen die vortref—

liche Churbrandengurgiſche Comitial. Geſandtſchaft, aus ubertriebenen
Eifer vor den Dienſt ihres Herrn, bey dieſer Gelegenheit gethan, und
mwonan arſſe«

Allein ſo unumſthrankt auch immermehr dieſe obangeſuhrte Frey
heit der Stimmen auf Reichstagen in allerley Fallen geachtet werden
kan, ſo begreiflich iſt dennoch, daß dem ohngeachtet, wenn anders dem

gemeinen Beſten der Reichsſtandiſchen Societat kein Nachtheil zuwach
ſen ſoll, ſolche, nach Vorſchrift derer verbindlichſten Geſetze, und nach
der Grundverfaſſung des deutfchen Reichs abgemeſſen werden muſſe,
folglich dasjenige, was Recht und Billigkeit erfordert, niemals daben
ans den Augen geſetzt werden konne.

Bey Anwendung dieſes Satzes auf die jetzigen Zeiten und auf
den Umſtand, daß von einigen derer hochſten und hohen Reichsſtan
de, zu Dampfung der fortdaurenden Churbrandenburgiſchen Empo—
rung, und zu Wiederherſtellung des Reichsruheſtandes, in der dar—
uber am abgewichenen 10. Jan. vorgeweſenen allgemeinen Reichsbe—

ratl ſchlagung „auf eine gutliche Vermittelung der Antrag geſchehen,
kommt es alſo, wie leicht zu erachten, nicht auf diẽ darmit an Tag
gelegte friedli. bende Geſinnung und ein Reichsſtandiſches Wohlmey—

nen, ſondern vorzuglich darauf an, ob eine folche in Vorſchlag ge
brachte Reichs-Mediation denen Geſetzen und der Grundverfaſſung
des deutſchen Reichs wurde gemaß geweſen ſeyn? und allenfalls,
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R (6) xwenn man uber die Geſetze hinaus gehen wollte, der darbey gehabte

Endzweck zu erreichen geweſen ware?
Denn, ſo billig es dem erſten Anſehen nach zu ſeyn ſcheinet, den

Weg der Gute allen gewaltſamen Mitteln vorzuziehen, ſo unbillig und

unzulaßig wird dieſe Regul, wenn dadurch denen Geſetzen entgegen ge—
handelt wird, und am Ende doch darmit nichts auszulangen iſt, ſon—
dern gleichſam eine Invitatio ad ulterius impune delinquendum

daaraus entſtehet.
Die Strafgeſetze in allen Reichen und Staaten ſind weislich dar

um errichtet, damit die Verbrechen nicht unbeſtraft bleiben, und andern
die Luſt, denen Geſetzen entgegen zu handeln, vergehen moge. Die—
ſes iſt die wahre Urſache, warum bereits bekanntlich in denen gemeinen
Rechten die Vorſehung geſchehen, daß bey ſchweren und offenkundigen

Verbrechen kein Vergleich Statt haben, am wenigſten aber den Richter
an Ausubung ſeines Amts und Vollſtreckung der Straffe hindern ſolle.

Was dieſem Geſetzgeber hierunter nothwendig geſchienen, iſt
auch bey Abfaſſung des ſo hoch verponten Landfriedens im Heil. Rom.
Reich, der zu deſſen Aufrechthaltung gemachten Execuntions. Ord—
nung, und ſonft hin und wieder in denen Reichsgeſetzen, beſonders
dem Opßnabruggiſchen Friedensſchluß, auf das genaueſte beobachtet
worden.

Jn allen dieſen mit ſo weiſer Vorſicht errichteten Reichs-Conlli.
tutionen wird, zu Dampfung einer im Reich entſtandenen Empö—
rung, und zu Abſtellung eines Landfriedensbruches nirgends eine vor
gangige Reichsvermittelung, als ein dienſames oder erlaubtes Mittel

angegeben, ſondern nachdem der Landfriede alle und jede Fehde auf
des Reichs Grund und Boden aufgehoben, und im Art. lIl. die Stra
fe des Friedensbruchs beſtimmet, wird in der Executions Ordnung

ſS. 36. ohne alle Ausnahme verordnet:

„Wurde ſich bey einem oder mehr finden, daß ſie jemand mit Ge
„walt das Seine abgedrungen, oder in andere Wege wider den Land
„frieden vergewaltiget hatten, daß dieſelbe als offentliche Landfrie
„densbrecher und Nothdranger, vermoge gemeiner Rechte und der
„—eichs. Conſtitutionen und Ordnung, geſtraft werden.

Und in dem Oßnabruggiſchen Friedensſchluß Art. XVIII. 5. 8.
Heißt es:
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æX (7) 2Vt etiam Pax publica tanto melius conſervari poſſit, redintegren-
tur circuli, ftatim ac undecunque turbarum vel motuum aliqua
initia apparent, obſerventur ea, quæ in eonſiitutionibus Imperii de
pacir publicæ executione conſervatione diſpoſita ſunt.

Da nun der im vorigen Jahre aus denen Churbrandenburgi
ſchen Landen in Sachſen und Bohmen verubte Konigl. Preußiſche
feindliche Einfall ſchon an und vor ſich, wenn auch nicht ſo viele an
dere unerhorte Gewaltthaten dabey waren begangen worden, ein
offenbarer hochſtverponter Landfriedensbruch war, und von dem gan
zen Reich darfur unwiderſprechlich aufgenommen werden muſte; So
lagen auch zugleich die auf ſolchem Fall in denen Reichsſatzungen vor
geſchriebene Mittel und Wege klar fur Augen, und die allgemeine
Verbindlichkeit dieſer Geſetze geſtattete keine dieſen entgegen laufen—
de Vorſchlage, noch die Wahl, ob man gutliche oder ernſthaſte Vor
kehrungen zu Dampfung der Churbrandenburgiſchen Emporung an—

wenden wolte.
Vielmehr' entſtehet aus dieſen angefuhrten Umſtanden die na—

turliche und geſetzmaßige Folge, daß es Falle geben konne, wo die

Reichsſtandiſche Freyheit auf Reichstagen willkuhrlich zu ſtimmen,
durch die Geſetze eingeſchranket ſey, daß die am 10. Jan. dieſes Jahrs

vorgeweſene Reichsberathſchlagung einen dergleichen Fall betreffe,
und ſolchemnach keinen der hochſten und hohen Stande die Freyheit
zugeſtanden habe, zum Nachtheil und Hemmung des Kaiſerl. Obriſt
richterlichen Amts, zum Schaden derer hohen beleidigten Theile,
und zur Unterbrechung derer heilſamſten ReichsConſtitutionen, auf
eine Reichs Mediation bey einem der ſchwereſten Verbrechen in de—
nen abgelegten Votis einzig und allein anzutragen.

Hutte aber auch die Verbindlichkeit derer Reichsgrundgeſetze
dem Vorſchlage zu einer Reichsvermittelung nicht ſo, wie es an ſich
ſelbſt iſt, ganz und gar entgegen geſtanden, ſo ware dennoch zu un
terſuchen, ob ſolche das bequemſte Mittel zu ſchleuniger Beruhi—
gung des Reichs, und Herſtellung der allgemeinen Sicherheit je—
mals wurde geweſen, oder nicht vielmehr zu allen Zeiten unwurklam
und uberhaupt aus andern dringenden Urſachen unſtatthaſt verblie
ben ſeyn.

Bey dieſer Unterſuchung kam es vormals nicht auf die loblichen
Abſichten des Vorſchlags an; denn daß ſolche auf die Beforderung
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æ(8) Rund Wiederherſtellung des Reichs, Ruhe- und Wohlſtandes durch«
gangig gerichtet geweſen, will man in keinen Zweifel ziehen: Aber

die Bewegungsurſachen, den Vorſchlag vor das dienſamſte Mittel zu
Erreichung des Zwecks zu halten, konnen verſchiedene ſeyn.

Bey einigen am beſagten 10 Jan. a. e. hieruber abgelegten Vo

tis iſt es beliebig geweſen, verſchiedene dergleichen Bewegungsgrund.
mit anzufuhren, allein es ſind auch andere, zwar nicht mit erwahn
te, jedoch Reichskundige Veranlaſſungen bekannt, deren nahere Be
leuchtung vielleicht den Satz beſtarket, daß oftmals die beſten Ab
ſichten fehl ſchlagen muſſen, weil ſolche auf keinen zureichendern
Grund gebauet ſind, und die hierzu dienlichen Mittel nicht an Hant
geben, oder dieſe ſo beſchaffen ſind, daß darmit zu Erreichung det
verabzielten Zwecks allein nicht auszulangen.

Unter die Reichskundigen Veranlaſſungen, wodurch einige de:
rer hochſten und hohen Reichsſtande, zu Beylegung des durch den
Koniglich-Preußiſchen gewaltſamen Einfall in Sachſen und Boh
men entſtandenen Unweſens, eine ReichsMediation anzubiethen be—
wogen worden, durfte wohl vorzuglich zu zählen ſeyn, daß Jhro
Konigl. Majeſtat in Preuſſen ſelbſt, bey herannahender Reichs De.
liberation, an verſchiedenen deutſchen Hofen hierzu die Einleitung
gemacht.

Wenn nun aber auch dieſer Umſtand allein keinen Verdacht er
wecken ſolte, ſo muß doch darbey gleich Anfangs bedenklich fallet:.

daß Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen, vor die an ſelbige ergan
gene Kaiſerliche Obriſtrichterliche Abmahnungsſchreiben die mindeſt
Achtung bisher nicht bezeiget, ja ſolche nicht einmal einer Antwor.
gewurdiget, ſondern vielmehr die Feindſeligkeiten in denen Churboh
miſchen und Churſachſiſchen Landen ununterbrochen, bis jetzo fortge

ſetzet, ja die Vergewaltigungen in Sachſen von Tage zu Tage ver
mehret, und dennoch nunmehro in einen Nebenweg eingehen, und
allererſt, durch Kaiſerl. und des Reichsvermittelung, zu Abſtellung
verponter Gewaltthatigkeiten geneigt zu ſeyn, das Anſehen haben

wollen.
Jſt dieſes nicht eine Folge derjenigen auf offentlichem Reichs

tage beſchehenen und vielfaltig wiederholten Aeuſſerungen, daß Jhro
Konigl Majeſtat in Preuſſen, bey Dero bisherigen Unternehmun
gen, Kaiſerl. Majeſtat und das Reich vor keinen Richter uber ſich
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“vurch den Antrag zu ubernehmender Media-tiou Kaiſerliche Majeſtat und das Reich ſeines Obriſtrichterlichen
Amts gleichſam entſetzet und zu einer ganz neutralen buiſſanee, nach

dem Verſtand des gemeinen Volkerrechts aufgeſtellet, oder wenig
ſtens das Richterliche Amt jemals in dieſer Sak
ſa

 nunpre gauſf oas empfindlichſte entgegen getretten, alle Reichsſtandiſche Obliegenheit völlig aus den Augen geſetzt
und der ſchuldige Gehorſam beharrlich verweigert?

Wollte man aber auch uber dieſe ſelbſt redende Folgen hinaus
gehen, und mit einſtweiliaer Bonſoitlobung da

eet wor, zu geben, daß, wie im gemeinen Leben einem jeden Richter frey ſtehet, einen Verſuch gutlicher Verglei—
chung unter ſtreitenden Partheyen anjzuſtellen, alſo auch ein ſolches
von Seiten des Kaiſerl. Obriſtrichterlichen An 2.
I

——1ν ê„ν Su aitvern Jofen, nicht von ſich kommen laſſen,daß er die Kaiſerliche und Reichs-Mediation als eine Obriſtrichter-
liche Handlung verlange, ſondern vielmehr, wie geſagt, das Ge
gentheil geauſſert, ſich in ſeiner eigenen Sache zum alleinigen Rich
ter aufgeworfen, uber vermeintlich ihm zugefugtes Unrecht die in
denen Reichsgeſetzen ſo ernſtlich unterſagte Selbſthulfe, ohne alles
Bedenken, mit der auſſerſten Gewalt zur Hand genommen, und
ſich dadurch aller Obriſtrichterlichen Bemuhung und Suiftung ei—
nes Vergleichs, vorſetzlich und fortwahrend, unwurdig und unfa
hig gemacht.

Bey dieſer Widerſpenſtigkeit und Geringſchatzung der Hoheit,
Wurde, und des Anſehens Kaiſerl. Majeſtat und des  geſammten
Reichs, beharret beſagter Hof noch bis jetzo, giebt ſolche in denen

vielfaltigen Schriften taglich und ungeſcheuet zu erkennen, und
wenn derſelbe dem ungeachtet auf eine Reichsvermittelung ſein Ver—
trauen zu ſetzen das Anſehen haben wollen, ſo ſind darunter ganz an
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dere als dem Romiſchen Reich gunſtige Abſichten verborgen geweſen,
die ſich durch Vorgange von gleicher Art ſchon allzu ſehr verrathen.
Die Bemuhung namlich eine Mediation herfurzubringen, hat der Ber
liner Hof ſchon auswarts und der Orten verwendet, wo mit anſehnli—
cher Macht dem deutſchen Reich zu Dampfung der erregten Empo
rung beyzuſpringen, denen unverantwortlichen Gewaltthatigkeiten Ein-
halt zu thun, und denen hohen beleidigten Theilen einige Genugthuung
zu verſchaffen, ein vorhero in Zweifel gezogener Ernſt bezeiget und dazu
thatige Maßregeln genommen worden.

Als dieſe Bemuhung fruchtlos geweſen, iſt endlich der Antrag
zu Uebernehmung der Mediation an das Reich ſelbſt erfolget; al—
lenthalben in einerley Abſicht, namlich nicht nur Kaiſerl. Majeſtat
von gerechteſter Ahndung des begangenen Frevels, und weit von
Obriſtrichterlichen Verfugungen, ſowohl das geſammte Reich von
Vorkehrung der gehorigen Executions- Mittel abzuhalten, ſondern
auch denen ubrigen zur Hulfe der bedrangten Reichslande anrucken
den Machten, unter dem Vorwand obſeyender gutlicher Trackaten ein
Ziel zu ſtecken.

Waren die Konigl. Preußiſchen Abſichten hierunter rein und da
hin gerichtet geweſen, gegen Kaiſerl. Majeſtat und das Reich, zu
Beylegung derer ſich vorgebildeten Jrrungen, ein wahres anſtandi—
ges Vertrauen zu bezeigen, warum hat man ſolches nicht vor ange—
fangener Emporung mit friedfertigem Antrage an den Tag geleget?

Alsdann, und nicht nach ausgeubtem Landfriedensbruch, wurde eine
Reichs.Mediation das heilſame Mittel zu Erhaltung des Reichs.Ru
ſtandes geweſer. ſeyn, auch ſolche zu bewilligen, anbey die ubernomme
ne Reichs. Garantie des Dreßdner Friedens werkthatig zu leiſten, keu—
nen Anſtand geſunden haben.

Sollte man ſich ülſo, bey ſolcher der Sachen Beſchaffenheit,

mit Ueberzeugung furſtellen konnen, daß auf den Fall, wenn die vor
geſchlagene Medianon vor jetzo, der fortwäahrenden Churbranden
burgiſchen Emporung ungeachtet, vom Reich ware beliebet und wurk—
lich angetreten worden, der darmit verabzielte Endzweck jemals
wurde zu erreichen aeweſen ſeyn? Die lobliche Abſicht. derer hoöchſten
und hohen Reichs. Stande bey der vorgeſchlagenen Reichsvermitte—

lung war unſtreitig, auf das baldigſte cinen billigen Vergleich zu ſtif—
ten, ſolchen durch einen formlichen Vortrag zu befeſtigen, und in
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 (11) etzwiſchen bis zu dieſem Austrag der Sache, die bedrangte Churſachſiſche

Lande von dermaliger Vergewaltigung zu belreyen. Erſtere Satze
fließen aus der Natur einer ſolchen Vergleichshandlung und letztere muß

man der patriotiſchen Geſinnung und Müiſſtandiſchen Achtung vor das
Konigl. ChurHaus Sachſen zutrauen, ob gleich in denen abgelegten
Votis darvon nichts furgekommen.

Allein alle Hofnung zu dieſem Zweck zu gelangen muſte gleich An
fangs verſchwinden, da nicht nur in gewiſſen Verſtande eine Reichs—
Mediation ſelbſt, ſondern auch vornehmlich die Aeußtrungen Sr. Koö
nigl. Majeſtat in Preußen und die Bedingungen, unter welchen der—
gleichen Mediation allenfalls hatte ſollen fortgeſtellet werden, eine wah
re Unmoglichkeit hierunter in Weg legten.

An und vor ſich wurde ſchon zum voraus abzuſehen geweſen ſeyn,daß mit Erofnung, Beſchickung und fernerer Handlung einer ſolchen

Mediation nicht ſo ſchleunig als zu wunſchen, wurde haben konnen zu
Werke gegangen werden, ſondern daß vielmehr eine Negoeiation von
Jahr und Tag, ia von vielen Jahren hierzu erforderlich geweſen ware.

Nur der einzige Umſtand, auf allgemeinem Reichstage zuforderſt eine
Reichs-Deputation zu dem Ende zu ernennen, ſich uber den Orth der
Zuſammenkunft zu verglelchen, vorgangige Inſtrucliones an jedem
Hofe daruber einzuhohlen, die benothigten Ausfertigungen zu eoncer-
tiren, und andere dergleichen zu Erofnung eines Congreſſes und
fruchtbarlichen Vorbereitung des ubernommenen Vermittelungsamts,
neihwendige. Vorgange zu berichtigen, wurde eine Zeit von vielen
Monathen weggenommen haben. Was hatten aber nicht ſodenn al.
lererſt, wenn der Vermittelungs-Congreſs wurklich ware eroffnet
worden, die verſchiedenen Verhandlungen unter den Hohen zum Ver
gleich vorbeſchiedenen Theilen, die Berichtserſtattungen der lubdele-
zirten Reichsſtandiſchen Geſandten an ihre Hofe, und dieſer ihre wei—

tere Relation an das geſammte Reich, wo auch wieder an alle
hochſte und hohe Committenten hatte muſſen berichtet, und bey

jedem Verfall neue Inſtruction eingehohlet werden, vor Zeit er
fordert?

Alles dieſes ſind unwiderſprechliche Verzogerungs. Umſtande,

fich bey der Grundverfaſſuna des Heil. Rom. Reichs noth
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æK (12) Xx
wendig, und mehreres als bey jeder andern Mediation auswartiger
Machte, herfurthun muſſen, und welche die Unmoglichkeit vor Au
gen ſtellen, daß darmit ſchleunig und in einer kurzen Zeit auszulan
gen ware.

Beny allen dieſen bleibt noch ferner und im Hauptwerke eine Un
moglichkeit, daß zu Abſtellung dermaliger Unruhen im Reich zu einem
billigen Vergleich, kunftiger Sicherheit und dauerhaften Ruheſtand,
durch eine ubernommene, es ſey nun des deutſchen Reichs- oder eine
andere Mediation, jemals in gutlichen Wegen zu gelangen ſey, ſo lange
Jhro Konigl. Majeſtat in Preußen von denen bey dero jetzigen Befeh
dung angenommenen Grundſatzen nicht abweichen zu konnen, noch zu
wollen, ein vor allemal declariret, ſo lange ſelbige dem Reich und der
ganzen Welt den gewaltſamen Einfall in Sachſen als eine nothwendi—

ge Regul der Staats. Klugheit, und die weitere feindliche Einruckung in
Bohmen als eine abgenothigte Schutzwehr aufzudringen fortfahren,
und ſo lange ſie, wie man zu ſagen pfleget, noch Recht uberley zu ha
ben behaupten, mithin das begangene Unrecht zu erkennen, und denen
hohen beleidigten Theilen nur die geringe Genugthuung zu verſchaffen,
beharrlich verweigern.

Worauf hat ſich alſo die Hofnung, durch eine Reichsvermitte-
lung einen billigen Vergleich zu bewurken, grunden konnen, wenn
man nicht die ganze Billigkeit in einer etwann anzumuthenden gelaſ
ſenen Erduldung der erlittenen Schaden, oder gar in einem Konigl.
Preußiſchen Ausſpruch uber das was recht und billig ſey, hatte ſu
chen wollen.

Woferne aber auch moglich geweſen ware, daß Jhro Maje
ſtat die Kaiſerin Konigin, und Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen,
ſich auf ſolche unbillige Zumuthungen und Bedingungen hatten ein
laſſen konnen, ſo bliebe dennoch unmoglich, am Ende aller Bemu
hung und Einverſtandniſſes, einen Tractat und Vergleichungs.Arti-
eul nach dem Sinn und Anverlangen Jhro Königl. Majeſtat von
Preußen abzuſchließen.

Jn allen bisher zum Vorſchein gekommenen Konigl. Preußi
ſchen Manikelſen und anderen Schriften iſt allemal die Zuſicherung
geſchehen, daß der gewaltſame Einfall in Sachſen und Bohmen ju

nichts



K (13) Xnichts anders abzwecke, als ſich einen dauerhaften und ſichern Frieden

zu verſchaffen: Alſo ſchiene der am 24. Dee. 1745. geſchloſſene Dreßd—

ner Friede Jhro Konigl Majeſtat in Preußen nicht dauerhaft und
ſicher genug zu ſeyn, gab folglich um deswillen Deroſelben den vor
nehmſten Anſlan ſt.

vre unitzuhe iajeſtat von Preußen dieſe ſich vorgebil—dete Unſicherheit des Dresdner Friedens nicht vor deſſen Unterzeichnung
eingeſehen, auch ob allenfalls beſagte Jhro Majeſtat, wenn Sie al—
lererſt nachhero die Unſicherheit bemerket, nicht deſſen ungeachtet, an
den einmal untorſehriokon Da  1. E

v  qjeſtat von Preußenvortheilhafter Friedensſchluß errichtet worden, als beſagter Dreßdner
vom Jahr 1745. der auch in ſeiner vollen Kraft, Dauer und Sicher
beit ewig wurde verblieben ſeyn, wenn Jhro Konigl. Majeſtat von
Preußen nicht vor gut befunden hatten, ihn im letzt verfloſſenen Jahre
mit gewaltſamer Hand abzubrechen.

Dieſer Dreßdner Friedensſchluß iſt in denen verbindlichſten Zu
ſicherungen, die jemals bey dergleichen Handlungen gebrauchlich gewe
ſen, abgefaßt, es iſt die Garantie des Romiſchen Reichs darinnen be
dungen, auch nachhero wurklich ubernommen worden, und Jhro Maje-
ſtat die Kaiſerin Konigin haben nicht nur denſelben Dero hohen Orts
feſt und unverbruchlich gehalten, ſondern auch ſo gar zum Ueberfluß, in
dem beruffenen vierten geheimen Artieul des nachherigen Petersburger
Defenſiv. Lractats vom Jahr 1746. aus freyem Muth und ungezwun

gen beſtatiget.

Welcher menſchlicher Witz und Verſtand vermag alſo etwas
aus zuſinnen, wodurch ein kunftiger Trantact verbindlicher, ſicherer
und dauerhafter ſoll abgefaſſet werden, als der Anno 1745. zu Dreß
den abgeſchloſſene Friede? und dennoch ſetzen Jhro Konigl. Maje
ſtat Dero friedliebende Geſinnung einzig und allein auf dieſe Bei
dingung aus, haben auch, damit hieran deſto weniger zu zweifeln

B 3 ſeyn



K(14) xtſeyn mochte, ſolches annoch an eben dem Tage, den 10. Jan. a. e. wo
die Reichs:Mediation in Vorſchlag gebracht, und daruber berathſchla
get werden ſollte, vor der Umfrage durch die hiezu bevollmachtigte
Furſtl. Brandenburg Culmbachiſche Geſandſchaft im Furſtl. Collegio
unumwunden zu erkennen geben laſſen.

Auf dieſe Unmoglichkeit iſt denn auch endlich allererſt Koniglich-

Preußiſcher Seits ſowohl die Herſtellung der Ruhe in Deutſchland
uberhaupt, als auch insbeſondere die Wiederabtretung derer gewalt
ſam oceupirten ChurSachſiſchen Lande, an ihren rechtmaßigen Lan
desherrn geſetzet und zugeſaget worden, ohne darbey die mindeſte Er—
wahnung von einigem Erſatz der verurſachten Schaden und Heraus—
gabe des unrechtmaßig entwandten Guts zu thun. Wodurch denn—
nichts anders zu Tage gelegt worden, als, daß der Konigl. Preußiſche
beſtandige Vorſatz bey dem Antrage auf eine Reichsvermittelung ge
weſen ſey, noch auf eine lange Zeit hinaus die Vergewaltigung des
Konigl. Pohlniſchen Churhauſes, und deſſen Sachſiſcher Reichslande.
fortzuſtellen; Alles nunmehr unter dem Vorwand noch nicht ausge
tragener, ſondern zur Vermittelung des Reichs ubergebenen Bedin

gungen.Es mwar alſo in Folge der vorher erwahnten Unmoglichkeiten,
zugleich auch dieſes unmoglich gemacht, daß inzwiſchen durch eine
ReichsMediation etwas fruchtbarliches, zur Befreyung der auf
das außerſte bedranten Sachſiſchen Churlande hatte konnen aus—
gewurket werden, und allem Vermuthen nach, muß dieſe Unmog

lichkeit von allerſeits hochſten und hohen Reichsſtanden, ſo am 16.
Janvar. a. c. auf die gutliche Vermittelung geſtimmet ſeyn, einge—
ſehen worden, und ſie dieſes veranlaßt haben, daß in keinem der
daruber abgelegten Votorum, etwas von einer zur Beſforderung
des Mediations. Geſchafts, nothwendig zum Voraus zu ſetzenden.
ſchleunigen Raumung derer Sachſiſchen Lande, furgekommen, und
dadurch der Vorſchlag nur einigermaſſen wäre annehmlicher gemacht,
worden; denn, daß anſonſt hochbeſagte Stäande von der Billigkeit
und Nethwendigkeit dieſes Umſtandes uberzeugt geweſen, laßt ſich
nicht nur aus Deroſelben bisherigeir vielfaltig an Tag gelegten Ach—
tung und Freundſchaſt vor Jhhro Konigl. Majeſtat in Pohlen, ſon
dern auch daraus abnehmen, daß die Reichs- Deliberation ſelbigen
Tages uber das Kaiſeri. HofDecret vom 20. Sept, und 18. Oct,

a, 7.
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2. p. angeſtellet, und deren wichtigſter Gegenſtand die ungeſaumte Be
freyung derer Chur. Sachſiſchen Reichslande geweſen iſt.

Jhro Konigliche Majeſtat von Preußen ſelbſten muß noch wohl,
nach der Jhnen beywohnenden großen Einſicht, zum voraus be—
greiflich geweſen ſeyn, daß die auf Dero Inſinuationen, in Vor
ichlag gebrachte Reichsvermittelung nimmermehr auf allgemeinem
Reichstage durchzuſetzen ſeyn wurde; Sie konnten leicht ermeſſen,
daß die zugleich darbey aufgeſtellten Unmoglichkeiten, die meiſten de—

rer hochſten und hohen Mitſtande, ſo wie bishero auswartige Hofe,
abhalten wurden, mit einer zu ubernehmenden Mediation eine Probe

zu machen, folglich hatte es allenthalben darmit eine ganz andere, als
friedliebende Abſicht.

Dieſe hat die Churbrandenburgiſche Geſandſchaft gleich Tages
nach vorgeweſener Reichstagsberathſchlagung den 11. Januar. in der
obangezogenen Anlage ſub A. frey heraus zu ſagen, keinen Anſtand ge
nommen, und, daß mit dem per eminenter majora abvotirten Vor—
ſchlage einer Reichsvermittelung, lediglich auf eine ſogenannte ltivnem
in partes verabzielet ſey, ohne Bedenken zu erkennen gegeben.

Hierdurch ſollten, wider alle menſchliche Begriffe, die Konigl.
Preußiſche Gewaltthaten und Emporung zu einer Keligions. Sache
gemacht, in deſſen Folge allerſeits proteſtantiſche deutſche Hofe Theil
an dem Unweſen zu nehmen, verleitet, auch nach Gelegenheit ge—
zwungen, und uberhaupt die gefahrlichſte Spaltung des Reichs zu
wege gebracht, mithin ein allgemeines Kriegsfeuer in Deutſchland
angezundet werden.

Wenn nun auch gleich dieſen Reichsverderblichen Anſchlagen alle—
mal die patriotiſche Geſiunung derer ſammtlichen hochſten und hohen
der Augſpurgiſchen Conkeſſton zugethanen Stande kraſtigſt wurde
entgegen geſtanden haben, ſo durſte doch der Berliner Hof, durch
Behauptung, daß bey einer ausgefallenen Abtheilung derer Catho—
liſchen und hroteſtantiſchen Stimmen, auch in bloßen weltlichen
Zwiſtigkeiten unter Catholiſchen und Proteſtantiſchen Standen, eine

kio jn partes ſtatt habe, und die Majora nichts ſchließen konnten,
Anlaß genommen haben, den nunmehro gemein verbindlichen Reichs
ſchluß zu beſtreiten, und inzwiſchen bis dieſes entſchieden, allen wei

teren
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teren Reichsobriſtrichterlichen Verfugungen einen Anſtand zu ver—

ſchaffen.
Um deswillen alſo iſt es geſchehen, daß Jhro Konigl. Majeſtat

von Preuſſen vornehmlich und faſt alleinig an denen proteſtantiſchen
deutſchen Hofen die lnſinuationes zu dem Vorſchlage einer Reichs
vermittelung verwendet, und obgleich die darauf geſtellte Hofnung
fehl geſchlagen, dennoch auch nachhero aller Reichsverfaſſung und
Grundgeſetzen entgegen, durch Dero Churbrandenburgiſche Geſand—
ſchaft wider den allgemeinen Reichsſchluß protelliren, ſolchen vor
null und nichtig, auch auf keinerley Weiſe verbindlich declar ren,
anbey in die harteſte Bedrohungen und auſſerſte Verunglimpfungen
dererjenigen hochſtanſehnlichen Reichsſtande, ſo nicht auf eine Me-
diation geſtimmet, und unmogliche Sachen moglich machen wollen,
ausbrechen laſſen, wie ſolches ſowohl aus dem bereits angefuhrten
Churbrandenburgiſchen Geſandſchafts-Pro  Memoria vom 24. Jan.
a. c. und einer nachherigen auf dem Reichstage diſtribuirten Schrift
unter dem Titul: Vollſtandige und genuine Nachricht deeje
gen, was am 11. kebr. 1757. in dem (hurfurſtl. Collegio
vorgefallen, zum Erſtaunen erſehen werden kan.

Auſſer dieſen Umſtanden, welche den vorgeſetzten Zweck einer
Reichsvermittelung allemal unmoglich wurden gemacht haven, iſt auch
wohl aller Betrachtung wurdig, daß zu Uebernehmung einer Media-
tion nach denen bekannteſten Satzen des Volkerrechts, und nach der
Natur der Sache ſelbſt, vorgangig das Einverſtandniß und Bewil
ligung allerſeits darbey intereſſirten Theile, nothwendig erfordert wer
de, und ein Mediateur ſeine guten Dienſte niemanden wider Willen
aufdringen konne. Wie denn auch in Anwendung dieſes Satzes auf
eine Reichsvermittelung, wenn ſolche allenfalls ſtatt haben konnte, der
auf einen beſondern Fall gerichtete d. 72. der Executions. Ordnung
vom Jahr 1555. zur klaren Vorſchrift bienen kan.

Ohne nun vorlaufig von einer allerſeitigen Zuſtimmung in eine
Reichsvermittelung gewiß perſichert zu ſehn, tonnte ſolche wohl
nimmermehr durch einen allgemeinen Reichsſchluß ſo ſchlechterdings
als ein Reichsgeſetze beſtimmet und feſtgeſtellet werden. Jn gegen
wartigem Falle aber kam moch darzu, daß, da der bevorſtehende Ab
trag zu einer Reichs-Meciation und von welchen hochſten und hohen

EStan



K (17) æStanden dieſelbe geſcheben wurde, ſchon viele Wechen vorher be—
kannt worden war, ſowohl die Kaiferlich Konigliche als auch die
Chur Sachſiſche Miniſtri, theils auf dem Reichstage gegen die ubri—
gen vortreflichen Geſandſchaften, theils an denen zur Mediation ge—
neigten Hofen, noch beſonders alle dienliche Vorſtellung darwider ge
macht, und auf ausdrucklichen Befehl ihrer hohen Committenten, daß
ſelbige dieſe des Reichs Mediation anzunehmen nicht gemeinet, zu wie
derhohlten malen declariret haben; weil voraus zu ſehen war, daß der
gleichen weitſchichtiger Weg nicht die gewunſchte Wurkung haben konn
te, ſondern nur die Konigl. Preußiſche Abſichten, die Sache, wie man
zu reden pflegt, auf die lange Bank zu ſchieben, und inzwiſchen die
unrechtmaßigen Vergewaltigungen fortzuſtellen, auch anbey ſich in
mehrere Kriegsverfaſſung zu ſetzen, am Ende aber mit deſto groſſerer

Ubermuth denen hohen beleidigten Theilen Geſetze und unmogliche Be.
dingungen vorzuſchreiben, und damit den Congreſs abzubrechen, allei

nig wurde befordert haben.

Wer von dieſen Abſichten vollig uberzeugt ſeyn will, darf nur
dasjenige, was ſowohl der Marggraflich-Brandenburg-Culmbachi
ſche Geſandte in Auftrag von Magdeburgiſcher und ubriger Chur
brandenburgiſcher Furſten Rathsſtimmen am 10. Januar. a. c. wegen
Evacuation der Chur. Sachſiſchen Lande, in der Reichsverſammlung,
zur Beforderung der Mediation geauſſert, als auch, was noch kurz
nachher der Churbrandenburgiſche Herr Comitiol. Geſandte ſelbſt am
at. Febr. in einem, ob zwar ins Stecken gerathenen, aber dennoch
durch den Druck bekannt gemachten Voto, in hohem Churfurſtlichen
Collegio dieſerhalb mit aller Ausgelaſſenheit zu wiederholen befehliget
geweſen, ein wenig aufmerkſam nachleſen, ſo wird er ohne Weaweiſer
finden, auf was vor Schrauben und weitausſehende Falle dieſe Rau-
mung des Churfurſtenthums Sachſen geſetzet worden, und wird ſodann
denen Wiener und Dreßdner Hofen nicht ubel auslegen, oder ihnen
eine Abneigung zu baldiger Herſtellung des Ruheſtandes im deutſchen
Vaterland beymeſſen, wenn ſie ſich auf ſo unbillige leere u d g fah

nne raeliche Konigl. Preußiſche Antrage, und eine darauf anzutretende Reichs
Mediation nicht einlaſſen wollen.

Selbſt die in jetzt angezogenem Churbrandenburaiſchen zum
Druck beforderten Dictato vom 11. Febr. denen ſamtlichen hochſten
und hohen Herren Standen, ſo nicht nach Koniglich: Preußiſchen

Sinn



Sinn geſtimmet, ohne alle Ausnahme auf das unverantwortlichſte bey—

gemeſſene Partialitat, wurde allemal nach dieſen eigenen Principiis eine
Reichs-Mediation unſtatthaft gemacht haben, eder wenigſtens bey je—
dem dem Berliner Hof unbeliebigen Schritt vor partheyiſch ausgeruf
fen, und daher der Anlaß zur Abbrechung des Congrelles nach der
Convenienz gar leicht genommen worden ſeyn.

Wer hatte wohl aus denen beyden hoheren Reichs.Collegiis zu
Uebernehmung einer Reichsvermittelungs-Deputation können auserſe
hen werden, wenn Blutsverwandſchaft, Schwagerſchaft, Alliancen,
Hausvertrage, Vereine, und jede gemeinnutzliche Freundſchaft, ja ſogar
die am weiteſten hergeholten Hof-Kriegs. und Civil. Bedienungen, wor
innen etwann einige denen regierenden Furſtlichen Hauſern verſippte

Prinzen ſtehen, den Verdacht einer offenbaren Partheylichkeit herfur
bringen ſollen? Jſt denn bey ſolchen ungebuhrlichen Beſchuldigungen
nicht in Ueberlegung gekommen, daß aus eben dieſen Urſachen und Um—

ſtanden zugleich allerſeits Durchlauchtigſte Chur- und Furſten, welche
die ReichsMediation in Vorſchlag gebracht, denen hohen Gegenthei
len als auſſerſt partheyiſch dargeſtellet, mithin nebſt allen ubrigen des
Heil. Romiſchen Reichs Standen zu Uebertragung einer unpartheyi
ſchen Reichsvermittelung unzulaßig erklaret werden?

Gleichwie nun aus dem angefuhrten ſich unwiderſprechlich dar-
leget, daß, zu Dampfung des dermaligen Unweſens, und zu Abſtel—
lung der Konigl. Preußiſchen Vergewaltigung unſchuldiger Reichs—
lande, auch Beforderung Friedens und Ruhe im Reich, die vorge—
ſchlagene Reichsvermittelung, nicht ein denen Reichs, Conſtitu—
tionen gemaßer, auch nicht der- kurzeſte und dienlichſte, ſondern ein
gar weit fuhrender und gefahrlicher, wo nicht gar unmoglicher und
ungangbarer Weg wurde geweſen ſeyn; alſo zeiget ſich auch nunmehr
in Applieation deſſen, auf das Furſtlich· Sachſen: Weymariſche Vo-
tum, daß die Ausubung von dem, was darinne angegeben iſt, gera
de auf ſolchen widerrechtlichen Weg gefuhret haben wurde; daher
denn kein Zweifel, daß die hochſten und hohen Stande, ſo den An
trag zu Erwahlung einer Reichs-Mediation gethan, bey naherer
Beleuchtung der hierbey obwaltenden Umſtande, ſich uberzeugt fin

den, daß, zu Erlangung des darbey gehabten patriotiſchen End
zwecks, kein anderes und heilſameres Mittel ubrig geweſen ſey, als
dasjenige, was die verbindlichſten Reichsgrundgeſetze in ſolchen Fal

len



len alleinig und weislich verordnet, und in dem Reichsgutachten vom

17. Jan. a. c. Kaiſerl. Majeſtot angerathen iſt, ſo durch allerhochſte
Katifieation zum allgemeinen Reichaſchlu aiα. pr

 7eÊeg“gyett iutto.Dieſes Mittel kan zwar, wenn man ſich des in dem Furſtl. Bre—
miſchen Voto gebrauchten Ausdrucks bedienen will, eine Ahndung
heiſſen, aber es bleibet eben deswegen geſetzmaßig und allein zulaßig,
weil die Reichs-Conltitutionen verordnen, daß ein Landfriedensbruch
auf das nachdrucklichſte vom Kaiſer und dem Reich ſolle geahndet wer
den, jedoch kan es aus eben der Urſache, weil es in denen Reichsgeſe—
tzen vorgeſchrieben iſt, nicht in verhaßtem Verſtande vor heftig, und
daß dadurch einem friedbruchigen Reichsſtand widerrechtlich zu nahe ge—
tretten werden konnte, oder wie es der Furſti. Sachſen-Gothaiſchen Ge
ſandtſchaft zu beſtimmen beliebet, vor eine harte thatliche Maßuch—
mung angeſehen werden.

Das Beſorgniß, welches in einigen Reicheſtandiſchen Votis,
wegen Ergreifung dieſes Mittels, daß dadurch das Uebel nur ver—
groſſert, und der Krieg im ganzen deutſchen Reich ausgebreitet wer—
den wurde, geauſſert worden, fallt weg, wenn geſammte Reichs—
ereyſſe mit rechtem Ernſt und mit vereinigten Kraften zu Werke ge—
hen; denn das Heil. Rom. Reich iſt noch nicht in die Ohnmacht ver
fallen, daß es nicht ſolte einer innerlichen Emporung durch Att

nreetung Reichs:Conſiitutions. maßiger Wege und Gebrauch de h'
r terzuvon O9tt verliehenen Macht, ihre abheifliche Maaſe verſchaffen kon

nen, zumal wenn es hierbey wie vorjetzo des Beyſtands der machtig
ſten auswartigen Furſten, denen das durch die Konigl. Preußiſche
Vergewaltigungen zugefugte Unrecht zu Herzen gehet, und der werk—
thatigen  Verwendung aller Krafte des Durchlauchtigſten Erzhauſes
Oeſterreich verſichert ſeyn kann.

Obiges Beſorgniß wurde allenfalls gegrundet und ungleich mehr
vergroſſert worden ſeyn, wenn es dem Berliner Hofe gelungen ware,
durch den Vorſchlag der Reichsvermittelung eine Spaltung im
Reich zuwege zu bringen. Alsdenn erſt wurden diejenigen hörhſten
und hohen Reichsſtande, ſo darauf geſtimmet, ſtatt des Danks vor
ihr Wohlmeynen, ſich in das preußiſche Unweſen wider Willen ein—
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geflochten geſehen, und den ſchlimmſten Folgen aurgeſtellet befunden ha—
ben. Denn daß noch jetzo ohne Unterſcheid, ob Freund oder Feind
dadurch in Ungluck kommen konnte, auf eine ſolche Zerruttung des
Reichs, und Verwickelung mehrerer Stande in die angetretene Empo

rung, Konigl. Preußiſcher Seits mit allem Eifer und Zuverſicht gear—
beitet werde, laßt ſich daraus ohnſchwer abnehmen, daß in dem eft an—

gezogenen Churbrandenburgiſchen Pro. Memoria vom 24ten Jin. dieje
nigen hochſten und hohen Stande, ſo eine Vermittelung angerathen,
ohnanverlangt, und zwar wider wen? wider Kaiſerl. Majeſtat und das
Reich, in Konigl. Preußiſchen Schutz genomnmen, und gar ſchon als

hohe alhirte NR. in plurali, damit man nicht blos den Anfang vori—
ges Jahres mit Churhannover eingegangenen Tractat darunter verſte—
hen moge, aufgefuhret werden; Zu einer Zeit, wo der Welt noch nicht
bekannt, daß einige auswartige Macht hierdurch konnte angedeutet wer
den, als welche vielinthr aller eits auf das angetragene Einverſtandniß

einen wahren Abſcheu uber das Konigl. Preußiſche friedbruchige Be
tragen bezeiget, auch hoffentlich nimmermehr zum Umſturz der Reichs
verfaſſung, und mehrerer Unterdruckung vergewaltigter Reichsſtande in

ein Bundniß tretten, und die Vergroſferungsbegierde eines deutſchen
Furſtens zu ihrem eigenen Schaden befordern helfen werden.

Geſetzt aber auch, es konnte bey der durch gemein verbindlichen
Reichsſchluß feſtgeſtellten fernern Ausubung des Kaiſerl. Obriſtrich—
terlichen Amts, und dem zu diefem Ende zugeſicherten Execution-
Beyſtande ſamtlichen Reichsereiſen, einem oder dem andern Stande
des Reichs ein aegrundetes Beſorgnuß vor rachnierigen Audringlich
keiten zuſtehen, ſo kan doch der ſtrenge Lauf GOtt gefalliger Juſtiz-
Pflege weder im gemeinen Leben, noch auch in Abſicht auf die gehel

ligte Societat des deutſchen Reichs und deſſen Grundverfaſſung, we—
gen Gefahr eines gewaltſamen Widerſtandes und ſich verbreiten—
der Feindſeligkeiten, im mindeſten gehemmet werden, wenn nicht alle
patriotiſche Socieraätsmaßige Geſinnung aufhoren, die Achtung vor die
heilſamen Reichs Conſtitutionen bey Seite geſetzt und zu dem Um—
ſturz der Reichsſtandiſchen Freyheit und Sicherheit, Thur und Thor
geofnet werden ſoll.

Das heut an mir, mortten an dit, giebt ſchon Anlaß zu beher.
zigen, wie gefahrlich es ſeyn konne, um einem kleinern gegenwartigen
oder zur Zeit nur zu beſorgenden Uebel auszuweichen, nicht var die

kunf—



Je

E (21) exJ

kunftige Sicherheit zu ſorgen, und ſich mit zuſammen geſetzten Kraf—
ten dieſelbe zu verſchaffen; aber am betrachtlichſten muß ſeyn, wenn
es im deutſchen Reich auf in

en hneetig einem jeden Fürſten und Standdes Reichs zutraglicher und ſeiner Reichsſtandiſchen Pflicht und Oblie

genheit gemaßer ſey, wenn einmal gefochten ſeyn ſoll, die Waffen zu
Hulfe bedrangter Mitſtande und Beſreyung gewaltſam uberzogener
Reichelande zu gebrauchen, als den Degen bey gemeiuer Noth in der
Scheide ſtecken zu laſſen, oder ſolchen gar zur Vertheidigung unrecht
maßiger Gewalt zu zucken.

Eine andere und nicht gleichgultig ſcheinende Beſorgnuß hat die
Hereinfuhrung fremder Kriegsvolker in das Reich erwecket, und nicht
wenig zu dem Vorſchlag einer gutlichen Vermittelung auf dem Reichs
tage beyzutragen aefchienen Nflloin di a 4

S 1. en n vrr Diuge: wurde ſeyn, wenn dieErone Frankreich und die Rußiſche Monarchin nicht ſo großmuthig ſich

zur Befreyung der vergewaltigten Reichskande anerbotten, ob Jhro
Konigl. Majeſtat in Preußen jemals wurde in Sinn gekommen ſehn,
an einem dieſer Hulfe, oder bey dem deutſchen Reich auf eine zu uber—
nehmende Mediation anzutragen, und eb nicht, wenn ſolche auswarti
ge Hulfsleiſtung hatte konnen ins Stecken gebracht werden, alle Luſt
nicht ſowohl in der Gute, als vielmehr durch Liſt vor jetzo aus dem Han
del zu kommen, auf einmal wurde verſchwunden, und in der angefange
nen Emporung deſto ungeſcheueter fortgefahren worden ſeyn.

Nunmehro aber, da es mit der ſich ſo ſchadlich vorgebildeteu An
ruckung fremder Kriegsmacht nicht lange mehr Anſtand haben durfte,
iſt hiervon weiter nicht die Frage, hingegen wird ſich von ſelbſt ergeben,
dafß alle Furcht dieſerhalb verſchwinden muß, und daß das deutſche
Reich dieſen auswartigen Cronen die baldige Beendigung der jetzigen
Unruhen, und eine dauerhafte Befeſtigung der Reichsſtandiſchen Si—
cherheit und Freyheit aroößten Theils werde zu verdanken haben.

Dieſe fremden Kriegsvolker kommen ja nicht als Feinde des
Reichs, ſondern zu deſſen Schutz unb Beſchirmung, und wenn eini—
gen Landen dadurch Schaden und älngemach zuwachſen ſollte, ſo wer
den es nur ſolche ſeyn, woraus die Konigl. Preußiſche Kriegsmacht,
zu Ausubung des gewaltſamen Einfalls in Sachfen und Bohmen zu

C 3 ſam
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ſammen gebracht wird, und die alſo ein ungluckſeliges Verhangniß ih—
rem Landesſurſten allein zuzuſchreiben haben werden.

Die Crone Frankreich iſt ja noch ins beſondere vom ganzen deut
ſchen Reich zum Garant des Weſtphaliſchen Friedens auf das verbind

lichſte angenommen, und dadurch in die Obliegenheit geſetzt worden,
nicht nur uberhaupt dieſen und den darin beſtattigten Landfrieden zu
handhaben, ſondern auch vornehmlich, bey Uebertrettung ernennter
Reichsgeſetze, wider die Stohrer der allgemeinen Ruhe, die zuglelch
vorgeſchriebene Executions- Auſtalten zu unterſtutzen und befordern
zu helfen. Dieſe Garantie iſt vor jetzo reclamiret, und anerkannt
worden, wie konnte aber ſelbige eine Wurkung haben, wenn der
Crone Frankreich nicht ſollte geſtattet ſeyn, hiezu eine hinlangliche
Kriegsmacht anzuwenden, und ſolche auf des Reichs Grund und Bo
den an die Orte der Emporung einzufuhren.

Die Nothwendigkeit hiervon leuchtet in die Augen, ſie hat auch
bey Bedingung dieſer Garantie auf dem Weſtpdaliſchen Friedens—
Congreſs zum voraus geſetzt ſeyn muſſen, kan alſo dermalen wo der
auſſerſte Nothſtand erſordert, ſothaner Gewehrieiſtung den gehorigen
Nachdruck mit gewafneter Hand zu geben, nicht vor ſchadlich und der
allgemeinen Beruhioung des deutſchen Reichs nachtheilig angeſehen wer
den, ſondern iſt vielmehr das dienſtlichſte Mittel ſolche zu befordern.

Es ſind hier nicht, wie in dem Furſtl. Sachſen-Weymariſchen
Voto darfur gehalten werden wollen, partieular- Handel einzelner
Stande, durch welche das gemeine Weſen und unſchulodige Status, der
Gefahr des Umſturzes expon'rt werden ſollen, von Kaiſerl. Majeſtat
am 10. Jan. a.c. zur Reichs. Deliberation ausgeſtellet worden, ſondern
da, nach dem Verhaltniß und der Grundverfaſſung der deutſchen Reichs
ſtandiſchen Societat, das geſammte Heil. Rom. Reich durch den gewalt—

ſamen Konigl. Preußiſchen Einfall in die Churbohmiſche und Chur
ſachſiſche Lande, auf das empfindlichſte angegriffen und beleidiget wor
den war, ſo muſte auch der dadurch offenbar begangene Landfriedens
bruch vor eine allgemeine Sache ſammtlicher hochſten und hohen Stan

de und deſſen allerhochſten Oberhaupts gehalten werden, wobey un—
ſchuldige Stande nicht zu ihrem und des Reichs Umſturz ſich verwi
ckeln laſſen, ſondern zu Herſtellung des Reichs Ruhe und Wohlſtands,
und zu ihrer eigenen Sicherheit dienſame Maßregeln an Hand geben
und erareifen ſollten.

Hat nun zugleich in dieſem Voto vor beynahe unmoglich gehal—
ten werden wollen, ſo bald und leicht auf den Grund zu kommen,

wer
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Am wenigſten hatte man ſich hierbey vorſtellen konnen, daß bey
ſo dringenden und keinen Verzug leidenden Umſtanden, in dieſem Reichs
ſtandiſchen Voto, das Jhro Kaiſerl. Majeſtat alleinig zuſtandige Obriſt.
richterliche Amt und deſſen Ausubung wurde in Zweifel gezogen und
mit Beruffung auf unerfindliche Reichsgeſetze, denen Standen des
Reichs, die vorgängige Unterſuchung des Anlafſes zum Landfriedens-
bruch, und die Vernehmung der hohen intereſſirten Theile, zugeeignet,
ſo wie im ubrigen bey dieſer wichtigen Reichsangelegenheit alles auf die
leichte Achſel genommen worden.

Der Anlaß des ganzen dermaligen Reichsverderblichen Unwe—
ſens kann an ſo erleuchteten deutſchen Chur-und Furſtl. Hofen nicht
dunkel und zweifelhaft ſcheinen, oder iſt wenigſtens bald ins Klare
zu ſetzen, wenn man das Betragen Konigl. Majeſtat in Preußen
von Anfang Dero Regierung in- und auſſerhalb des Reichs bey
Krieg und Frieden, mit dem jetzo verubten Unfug zuſammen halt,
und wenn auch die hieruber von Oeſterreichiſcher und Sachſiſcher
Seite in uffontlieleen Do  ν ν

vs voch vre unmimßtenntliche Verordnung desOßnabruggiſchen Friedensſchluſfes in Art. VII. s. 1. hinlanglich
uberzeugen muſſen, daß kein Stand des Reichs in dem ruhigen Be—
ſitz ſeiner Lande, Hoheit und Gerechtſamen auf einige Weiſe, und

unter was vor Vorwand es immer ſeyn moge, mithin auch nicht
inter Vorſoieaeluna oinor nin E

Soreeeee ccoen, ingieichen, daß durch den Art.Vii. s.5. befagten Friedensſchlußes, ohne alle Auenahme, verord—
t ſey: Nulli onmino Statunin l-

 α arnpern liceat jus fuusperſequi, ſed ſi quid eontroverfiæ poſt hac ineiderit
iare experiaur, ſeeus faciens reur ſit fraclæ pacir.



S(24) XtEine wunderbare, und allen Verſtand uberſteigende Verdre—
hung des Begriffs, ſo man ſich von Angreiſen und angegriffen wer—

den, in menſchlichen Handlungen machen. kann, und welche der Ber—
liner Hof dem kbublieo in ſeinen Manifeſten, befonders dem zur ei—
genen Wiederlegung gereichenden Memoire raiſonné auffdringen wol
len, wird wohl nicht hinreichend ſeyn, in Anmendung derer Reichs—
geſetze, bey Beleuchtung des Konigl. Preußiſchen Friedensbruchs,
eine Dunkelheit und zweiſelhaften Urſprung herſur zu bringen, ſo we
nig ſich jemand wird bereden laſſen, daß die auf das auſſerſte getrie—
bene Konigl. Preußiſche Vergewaltigung derer Churſachſiſchen Lande,
der darinne durch gewaltſame Werbungen begangene und noch an—
haltende entſetzliche Menſchenraub, die Ausplunderung der Konigl.
Pohlniſchen Caſſen und Magazins, und die dem ganzen Reich zum
Nachtheil gereichende Ausmunzung geringhaltigen, und nach allen Ei
genſchaften mit Recht zu nennenden falſchen Geldes auch bey einer
außerſt abgedrungenen Nothwehr, vorerlaubte Pertheidigungsmittel
konnten aufgenommen werden.

Haben nun bisher einige der hochſten und hohen Stande daſur
gehalten, daß durch eine ReichsMediation wenigſtens ihre eigene
unſchuldige Lande von der Gefahr und Ueberlaſt eines ſich verbreiten
den Kriegsfeuers konnten verſichert bleiben, ſo iſt zwar einem jeden
ein ununterbrochener Ruheſtand billig zu gonnen, allein.es werden doch
allerleits, nach Dero bekannten Reichs-patrioriſchen Geſinnung beher
zigen, daß die Liebe zum Vaterlande, die Achtung vor anſehnliche Mit
ſtande, und die Aufrechthaltung des Reichs-Syliematis erfordern, das
gemeine Beſte allencbeſondern Zuträglichkeiten vorzutiehen, anbey de
nen mit unrechter Gewalt uberzogenen Konigreich Bohmen und Chur
furſtenthum Sachſen,.die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß es
auch unſchuldige Reichs-Lande ſind, deren zugleich bedrangte und wi
derrechtlich uberfallene Landesfurſten um des geſammten Reichs-Hul
fe, und um werkthatige Verwendung des Kaiſerlichen Obriſtrichterli
chen Amts, nicht aus Begierde zum Blutvergieſſen, und rachgieri.
gen Abſichten, ſondern aus wahrer Noth, zu Abwendung mehrern
Uebels, und ſtandhafter Verſicherung des Reichs Wohl und Ruheſtan
des angeruffen haben.

Bey welchen Umſtanden es wohl nicht der wahre Ernſt gewe
ſen ſeyn kann, wenn in dem obangefuhrten Furſtl. Sachſen-Wey
mariſchen Voto die Erlangung dieſes Zwecks auf eine bloſſe Ver

ſicherung
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S (25) Xſicherung und Erklarung Jhro Majeſtat der Kaiſerin Konigin, wegen
Herſtellung der Ruhe  im deutſchen Vaterlande, und auf eine ſodann nicht

æben zugeſicherte, ſondern nur nach Konigl. Preußiſchem Belieben an
zuhoffende Raumung derer Churſachſiſchen Lande, blos in Anſehung de
ren Lage, und der denen Furſtl. Sachſiſchen Hauſern darauf zuſtehen
den Anwartſchaft und Mitbelehnſchaft ausgeſtellet worden, ohne daß
hierbey aur einen Erſatz der zugefugten Schaden, Wiebererſtattung
des Geraubten, und Sicherſtellung vor kunftigen Preußiſchen Anfallen,
der mindeſte Bedacht wurde zu nehmen geweſen ſeyn.

Hierdurck iſt· niin an Ê. 4

—e

Beylagen.
A.Copia Schreibens von dem Hr. Freyherrn von blotho

an des Herrn Markgrafen von Anſpach Durchl. d. d.
Regenſpurg den uten Januar. 1757.

eren vinr tictſter vudimiilionvorzutragen, wie es bey mir ſo große Verwunderung als bey allen
Evangeliſchen Chur- und Furſtlichen Geſandſchaften ſo groſſes Aufſe-

hen gemacht, was hochſt Dero vor 2. Tagen ſich legitimirter Comi-
tial. Geſandter Hr. v. deelried, bey geſtriger Reichs TagsDelibera-
tion. in der Sache araen Ge Skniat o



K (26) æNichts Reichs. ſtandiſch widriger, nichts der Erhaltung und Be
forderung der Ruhe und Friedens widriger, nichts nachtheiliger allen
böchſt und hohen Evangeliſchen patriotiſch bey der Sache gedenkenden
Ständen, nichts feindſeligers gegen Se. Kon. Maj. von Preußen hatte

geauſſert werden konnen.
Nach Ew c. erhabenen und erleuchteten Gedenkensart, nach denen

meinem allergnadigſten Konig und Herrn gegebenen Verſicherungen und
in Betracht, wie es eontra Viſcera und hochſt dero eigenes lutereſle, ſo iſt
es mir und allen Evangeliſchen ganz erſtaunlich und wunderlich. Wan
nenhero nicht anders zu vermuthen, es muſte von ſolchen, die darbey ein
eigenes lntereſſe in Ruckſicht gehabt, oder nur bemuhet, in Ew. ec. höch
ſten Verwandſchaft, Gebluth, Feindſchaft anzuſpinnen, der Vortrag an
ders geſchehen, oder zur Unterſchrift untergeſchoben ſey.

Ew. ac. ac ſtelle demnach unterthanig anheim, ob hochſt dieſelbe
gnadigſt geruhen wollen, entweder durch ein anderes nach der Maaß von
anderen patriotiſch. Evangeliſchen Standen eingerichtetes Voium, das
abgelegte ſo fort wieder aufheben zu laſſen, oder per Eſtaffette ſo gleich

nur Dero Comitial. Geſandten unter andern Vorwand von hier zu beru
fen, und 14. Tage deſſen Wiederanherokunft aufzuhalten, damit die von
Evangeliſchen Standen etwa findende Itio in partes nicht gehindert wer

den konne.Aus tiefſter Devotion muß Ew. c. unterthanigſt vorſtellen, wie
ein von denen ohnmaßaebl. vorgeſchlagenen erwahlendes Mittel Ew. :c.
zu groſſen Gloiro und Beybehaltung des Vertrauens von allen hochſt
und hohen Evangeliſchen Standen des Reichs gereichen wurde, dahero
durch dieſen hiermit abſchickenden Courier ſolches unterthanig anheim

ſtellen wollen der ich in aller Submilfion verharre.

B.
Copia Schreibens an den Freyherrn v. Plotho von des

Hrn. Marggr. von Auſpach Durchl. d.d. Gunzenhaußen den
12. Jan. 1757.

F. PMWch habe die Ehre gehabt des Hrn. Abgeſandten Schreiben per Courier

 u erhalten, aus welchem ich erſehen, wie ſehr dieſelben uber das
Votum verwundert ſind.

Ich bin nicht im Stande Sr. Kon. Majeſt. Abſichten einzuſehen. ſollte
mir auch ſehr leid ſeyn, wann ich denenſelben Geiegenheit zu niißlieblgen

Augwehn uber meine Perſon gegeben hatte. Da



X (27)Da ich mich aber nicht als einen landſaſſen von Sr. Kon, Maj. wie
die Prinzen von Gebluth und deren Dependenz. welche die Gnade haben
unter dem Schutz von Jhro Kon. Maj. zu ſtehen, rechnen kann, ſondern
als ein Souverainer Reichs. Furſt, der nach ſeinen lehns. Pflichten, die er
Sr. Kaiſerl. Maj. und dem Reich geſchworen, von obigen inlependent
bin; So habe mich, ſo lange als ich das Reichs. OberHaupt weiß, ſchul
dig erkannt, als einen guten Patrioten, welcher nichts mehr wunſchet, als

die Herſtellung des Friedens, mein Votum in. der Maaß, welches ſo
glimpflich als moglich verfaſſet. Es iſt mir bekannt, daß mehrere von
dem Corpore Evangelicorum als ich votiret haben. Jch verhoffe, daß
die groſſe Gedenkens Art Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen und die
Umſtande es mir zu keinem Vorwurf wurden gereichen laſſen, indem ich
bis daher in allen Gelegenheiten meinen Reſpect gezeiget habe. Die
Zumuthung des Herrn Abgeſandten, meinen Geſandten zuruck zu beru
fen und ein anderes Votum zu geben, verwundert mich ſehr, indem ich
zu keiner Zeit gewohnt geweſen, eine Sache ohne zu leſen und zu uberle.
gen fortzuſchicken. Jch verharre.

C.
Copia des von denen mehrerſten Churfurſtl. Geſandſchaf—

ten zu Regenſpurg in dem Churfurſtl. Neben Zimmer gefaſten, und am
11. Febr. 175 7. ad Protocollum gegebenen Schluſſes.

Machdeme die vortrefliche Chur. Brandenburgiſche Geſandſchaſt einige
 Zeit her etwelche ſehr anſtoßig gefaſte und mit hochſt bedenklichen
Ausdruckungen angeſullete, mithin ſowohl wegen der unglimpflichen

SchreibArt, als wegen. ein und andern unſtathaften und Verfaſſunge-
widrigen Jnnhalts, nicht anders, als hochſt zudringlich anzuſehende.
Druck. Schriften durch derſelben Mittheilung, und ſonſten bekannt ma
chen, und ſich von ſothanem Unternenmen, durch das von verſchiedenen
Geſandſchaften ſowohl durch andere Wege, als durch Juruckgebung dor
gleichen Exemplarien bezeigte Mißfallen nicht abwendig machen laſſen,
vielmehr neuerlich wieder unter dem 24ſten Jan. ein uberaus verfangli
ches bro· Memoria, den 8. dieſes aber ein eben ſo bedenkliches und an
ſhßiges 5. Bogen ſtarkes lwpreſſum bekannt gemacht, und denen meh
teſten Comitial. Geſandten ad Æcles geſchicket hat, in denen erſtern man.
Libertatem Suffragiorum hemmen will, und nicht nur. denen bey letzte
ter Deliberation abgelegten Vntis der mehreſten hohen Stande Audsſtel

D2. lungen
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lungen zu machen, und ſolches nach ſeiner Convenienz auszutheilen, ſon

dern auch ein formliches und ordentlich zu Stand gekommenes und nun
mehro auch von Kaiſerl. Majeſtat ratifieirtes Reichs Gutachten zu wi
derſprechen, dargegen vermeyntlich zu protelliren und ſothanen Aeuſſerun

gen ſo gar auch Bedrohungen hinzu zu fugen ſich angemaſſet, in dem
andern aber, mit Auſſerachtfetzung der Jhro Churfurſtl. Gnaden zu
Maynz ſchuldigſten Achtung, ſich gegen Dieſelbe ſowohl ſehr vergangen,
als ſich dem Reichs. Directorio (an deſſen Aufrechthaltung bey ehnge
ſchmalerter Obſervanz und Reichs. Satzungsmaßiger Ausubung deſſen
Directorial- Amts dem bublico gelegen, und ſolches zu Beybehaltung
guter Ordnung hochſt nothig iſt, ungemein zugedrungen, in beyden ſo
thanen Schriften aber verſchiedenes Reichs-VBerfaſſ· und Satzungs wi
driges, auch auf ungleichen Grund beruhendes, und vermuthlich zu Stif
tung ſchadlichen Mißtrauens zwiſchen denen ReichsCollegiie Abgeſehe
nes mit eingemiſchet hat: Als hat man von Seiten des Churfurſtlichen
Collegü nothig erachtet, ſothane Unternehmungen, weilen ſich ſolche al
ſofort haufen, auch ohne Zeitverluſt zu widerſprechen, und hiemit zu er
klaren, wie man dieſelbe von Seiten des Churfurſtl. Collegii por zu
dringlich, unſtatthaft, Ordnung und Verfaſſungs. widrig, mithin an
und fur ſich null. und nichtig anſehe und achte, auch wenn gegen Ver
muthen ferner dergleichen etwas erfolgen ſollte, man weitere dienliche
Maaßnehmiungen dagegen zu ergreifen ſich ausdrucklich vorbehalte, nicht
minder auch mit dem Furſtl. Collegio hieruber, wie dieſem Unweſen am
kurzeſten abzuhelfen, und die in Loeo Comitiorom oder auswarts et
wann ferner geſchehen mogende Ausbreitung dergleichen der allgemeinen

KReichsVerſammlung nachtheilige und verkleinerliche Schriften zu hin
dern ſeyn mochte, Communieation zu pflegen nicht unterlaſſen wolle,
und da ubrigens auch wahrzunehmen geweſen, daß in dem neuerlich
den gten dieſes bekannt gemachten Impreſſo mehrmalen von einer Kon.
Comitial. Geſandſchaft Meldung geſchiehet, man aber keine dergleichen,
wohl aber eine zu der Chur-Brandenburgiſchen Stimm Verfuhrung
und einigen Furſtl. Votis legitimirte Chur-Brandenburgiſche Geſand
ſchaft kennet. Als hat man auch dieſe anmaßliche Neuerung hiermit
ſolemniſſime widerſprechen, und uberhaupt quæuis Contradicenda hier
mit contradieiren und Reſervanda reſerviren wollen, und ware ſotha

ner Schluß des Churfurſtl. Collegii der vortreflichen ChurBranden
burgiſchen Seſandſchaft, vermittelſt Ertheilung einer Abſchrift,

bekannt zu machen.
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